












sie vorher eine ganzheitlich und positiv orientierte Sexualerziehung erfahren haben, die ihnen 
fachlich fundierte Informationen, Lebenskompetenzen und Werte im Umgang mit Körper, 
Sexualität und Beziehungen vermittelt hat.
Das Schutzkonzept sollte auch Präventionsangebote für Eltern vorsehen und den Anspruch 
formulieren, diese so zu gestalten, dass sich alle Eltern unabhängig von Bildungsgrad und 
kultureller Herkunft davon angesprochen fühlen. Mindestens im Vorfeld von Präventions­
projekten für Schülerinnen und Schüler sollte es Elternabende oder vergleichbare Angebote 
geben, weil die Verantwortung für den Schutz vor sexuellem Missbrauch bei den Erwach­
senen liegt. 

PROZESS: Wird die Bedeutung der Eltern für die Prävention von sexuellem Missbrauch im 
Schutzkonzept betont und finden die Wünsche der Eltern zu eigenen Präventionsangeboten 
in das Schutzkonzept Eingang, fördert das die Unterstützung der Entwicklung des Schutz­
konzepts durch die Elternschaft.

WOMIT IST ZU RECHNEN?
Manche Eltern befürchten, dass schulische Präventionsprojekte bei ihren Kindern 
Ängste wecken und ihnen ihre Unbedarftheit nehmen könnten.

Dieser Sorge können Sie begegnen, indem Sie sich schon im Schutzkonzept verpflichten, 
ausschließlich mit fachlich fundierten Projekten und Materialien zu arbeiten, die 
anerkannten Qualitätskriterien entsprechen. Zugleich ist es wichtig, Eltern zu ver­
mitteln, dass Unbedarftheit und Unwissenheit der Kinder ein Einfallstor für Täterstrate­
gien bieten, denen durch altersangemessene Prävention begegnet werden kann.



INHALT UND BEDEUTUNG: Vertrauenslehrkräfte, Angebote der Schulsozialarbeit und 
andere Ansprech- und Beschwerdestrukturen sind immer ein Signal der Schule, dass sie 
weiß, dass Schülerinnen und Schüler in der Schule Situationen erleben können, in denen 
sie Unterstützung brauchen. Solche Strukturen und Angebote, die auch Anregungen und 
Verbesserungsvorschläge aufnehmen, sind wichtige Instrumente für eine ernst gemeinte 
Partizipation (siehe VII). Sie sollten zugleich ein Angebot für Kinder und Jugendliche sein, 
die durch private Probleme belastet sind, sich jemandem anvertrauen zu dürfen und 
Hilfe zu erhalten. Die meisten Schulen verfügen bereits über solche Strukturen, die im 
Rahmen der Potenzialanalyse dahingehend untersucht werden sollten, ob sie genutzt 
werden, ob sie niedrigschwellig genug sind und ob sie durch weitere Verfahren ergänzt 
werden können. Dies kann eine Schülersprechstunde der Schulleitung oder ein E-Mail-
Account für Ratsuche oder Beschwerden sein. Welche Verfahren eine Schule auch anbie­
tet, sie sollte die deutliche Botschaft vermitteln, dass sexuelle Gewalt ein Thema ist, 
bei dem Schülerinnen und Schüler an dieser Schule auf Hilfe zählen dürfen.

Da von sexuellem Missbrauch betroffene Mädchen und Jungen aber auch jenseits der ange­
botenen Strukturen nach Hilfe suchen und häufig andere Personen als die offiziell Benann­
ten ansprechen, sollte sich jede Lehrkraft und jede pädagogische Fachkraft dieser Auf­
gabe gewachsen fühlen. Es geht nicht um Expertentum, sondern um ein Basiswissen zu 
der Frage „Was tue ich, wenn sich mir eine Schülerin oder ein Schüler anvertraut?“, das 
in Fortbildungen (siehe V) vermittelt werden kann. Darüber hinaus sollte das Schutzkon­
zept die Vorgabe enthalten, dass die Schülerschaft in geeigneter Form über externe Hilfe­
strukturen wie Fachberatungsstellen und Hilfetelefone oder -portale informiert wird.

PROZESS: Bei der Analyse dieser Strukturen bietet die Einbeziehung der Schülerinnen 
und Schüler eine unverzichtbare Perspektive. So könnte eine anonymisierte Abfrage zu 
der Frage „Weiß ich, wen ich ansprechen kann, wenn Lehrkräfte oder andere Erwach­
sene in der Schule sich falsch verhalten?“ in den ersten sechs bis sieben Jahrgangs­
stufen erfolgen. Ältere Schülerinnen und Schüler sollten konkret nach den ihnen bekann­
ten und für sie relevanten Ansprechstellen und Beschwerdewegen für den Fall von sexueller 
Gewalt gefragt werden.

WOMIT IST ZU RECHNEN?
Vielleicht gibt es bei einigen schulischen Beschäftigten Vorbehalte gegen die Ein­
richtung von Ansprechstellen für die Schülerschaft. Vorbehalte, die sich möglicher­
weise aus der eigenen Erfahrung speisen, als Beschäftigte zu wenige Möglichkeiten 
zu haben, in schwierigen Situationen Unterstützung zu bekommen oder Kritik und 
Beschwerden anzubringen. 

Solche Bedenken sollten ernst genommen und als wichtiger Hinweis darauf gewertet 
werden, dass die Kultur der Schule im Hinblick auf Wertschätzung, Unterstützungs­
bereitschaft und Beschwerdefreundlichkeit – am besten mit professioneller Hilfe – 
verbessert werden sollte. Wo diese Einwände überhört werden, kann das Schutz­
konzept an Rückhalt bei den schulischen Beschäftigten verlieren.
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Weitere Informationen
www.schule-gegen-sexuelle-gewalt.de
www.beauftragter-missbrauch.de
www.kein-raum-fuer-missbrauch.de
www.hilfeportal-missbrauch.de
Twitter: @ubskm_de

Hilfetelefon Sexueller Missbrauch
0800 22 55 530 (kostenfrei und anonym)


